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öeftrucht unb Derlegt uon ber Bud)bruckerel lules TOerDer, Spitalgaffe 24, Bern
ben 24. Juni

° a tDanberlieb.
Don fjeinrid) feutfjolb.

Und loieder jagt mid) der Reifetrieb, Pod) einmal, geftübt auf den Wanderftab, Hun folg icb obne Reifeziel

ünd wandern möd)t'id) oon Pol zu Pol; Sd)au id) zurück, fd)au id) zurück; Der Vögel 5lug, dem Wolkenzug;
Drum, liebliches Kind, uielfüfoes £ieb! Duftige Blätter fallen berab Des Sd)önen bat die Welt fo Diel,

Vielfüftes £ieb, leb mobil ünd bemmen meinen Blick. Bat aucb für mid) genug.

ünd trag id) gleich im leichten Kleid ünd der Vögel $d)lag in Bufd) und Bag,
Kein fcbimmerndes Bold, kein fd)immerndes Bold, Des Waldesdunkei, der Sonnenfd)ein,

dft dod) mand) Berz, mancb rofige ITÎaid ünd der klingende, fingende Srüblingstag
Dem mandernden Burfd)en bold. Tft alles, ift alles mein!

Die Frücht ber Frziebung.
Frzäblung aus bem Kleinftabtleben non Ruth IDalbftetter. '7.

Als Sisbetb biefen ©rief ab gefdjictt batte, tourbe fie
ettoas ruhiger. Sie toartete eine ©Sodje lang in fefter
Hoffnung, bah eine Antwort tomrnen roiirbe. ©tit jebem

Dag mehrten ficb aïïerbings bie Augenblicte, in benen ber

plöblicbe ©ebante, es tonnte ein fchlimmer ©eridjt ein»

treffen, ibr bas 5er3 ftillfteben liefe. Schon in ber 3toeiten

©Sodje roudjs ibr ©angen, 3tocifel quälten fie, ob bem

©ruber ibr ©rief mißfallen babe ober ob ©briftian ficb

nidjt entfcfeliefeen tonne, ibr eine ungiinftige Anttoort oon
©b erlin mitguteilen. Stach unb nadj tourbe ihre Qual toieber
fo fdjlimm toie guoor unb nod): fchlimmer; benn fie fürchtete,
mit ihrem ©rief ibr ©ebeimnis entweiht unb ficb toeg»

geworfen su haben. ©ine beginnenbe Spaltung ibres ©Sefens

tiefe fie ficb toie im Spiegel feben. ©Senn fie befdjauenb

aus ibrem eigenen ©Sefen herausgetreten fdjien, fo fab fie
ibre beimlidje Seibenfdjaft nicht als ben natürlichen Drang
bes jungen ©tenfdjentinbes, nicht als bas frauliche Sehnen,
ficb in Sürforge unb ©ftege eines Anbern ausgugeben, unb

nidjt als ben Dtieb bes ©bien gum ©leidjiwertigen. 3bre
gequälte, ungeratene unb oon ber Seimlicijteit belüftete Seele
fpiegelte nur ihre eigene Unruhe toieber, bie Auflehnung
ber getoaltfam eingeengten Sträfte, ben unfdjönen 3wiefpalt
swifdjen ber Statur unb ben ©eboten ber ©rgiebung, unb

Sisbetb tarn ficb in foldjen ungtüdfeligen Augenbticten oor
toie ein würbetofes ©efdjöpf, bas einem Abgrunb 3Utreibt.

Das Itnglüct in ihr felber prägte, nach unb nach feine

Spuren auch ber Aufjenwelt auf. 3br 3immer, bas Saus,
bas gange Stäbtdjen, erfcbienert ihr unerträglich eng unb
brücEenb. Sie betam einen ©Siberwillen gegen ihr 3immer»
chen, in bem jebes Ding in feiner Sauberteit unb Orbnung
gefühllos unb unpanbelbar baftanb unb ihr ben ©inbruct
machte, als follte biefe Orbnung ber ©egenftänbe mitfamt
ihrem eigenen Stummer ins Unenb liebe fortbauern. Unb
toie bebrüctenb ftill toar bas grobe, altmobifche Saus, in
bem bas Sehen gleichförmig Dag um Dag unb 3abr um
3abr weiterging! Sisbetb fragte fidj jefet manchmal, wenn
fie bie ©Itern arbeiten unb forgen fab, toas eigentlich ber

3toed toar, too3u bas alles gefdjab? Unb ob all bas Selb ft=

oerftänblidje jemals eine Urfadje unb ein 3iel gehabt hatte,
über bas bie ©Item bamals nadjbachten unb ficb befpradjen?
©Senn fie bie ©tutter einmal barnach! fragte, fo fagte biefe

toobl ettoas oon ber ©bre oon ©aters Amt unb oon bem

mübeooll erworbenen ©rträgnis ber ©tüblroerte, bas ben

Svittbern bie 3utunft fiebern follte, unb baoon, toie fie bas
oerlotterte Saus mit oieler Arbeit tabellos in Stanb gefefet

hatte unb es fo erhielt. Aber bas alles befriebigte Sisbetb
nidjt. Auch, toas fie im Stäbtchen oom Sehen unb Dreiben
beobachtete, fd)ien ihr öbe unb gtoedlos. Sie fab bie ©tämter
jahraus, jahrein toürbig unb fteifbeinig sur reiben Stunbe
ins ©efdjäft geben; mit bem gleichen gewichtigen Schritt
wanbelten fie abenbs gum Schoppen. Die Orrauen fegten unb

f(heuerten ihre Käufer unb sogen Sittber auf, bie erft toie

oir llil'd
Nr. 2d — 1Y16 (in Slait für heimatliche Ntt und l^unst

Sedruckt und verlegt von der Luchdruckerei suies Werder, 5pltslgssse 24, Lern
den 24. luni

° ° Wanderlied. ° °
von Heinrich teuthold.

lind wieder Zagt mich der keisetrieb, vod) einmal, gestützt aus den Vdaiiderstab, Nun folg ich ohne lîeiseàl
lind wanciern möcht' ich von voi vol: Schau ich Zurück, schau ich Zurück; ver Vögel Slug, dem Wolkenzug!
vrum, liebliches l(ind, vielsüßes Lieb! Duftige klätter fallen herab Des Schönen hat à Mit fo viel,

vielsllßes Lieb, leb wohl! änd hemmen meinen kliclc. hat auch für mich genug.

Und trag ich gleich im leichten Kleid êlnd der Vögel Schlag in kusch und Hag,
Kein schimmerndes Sold, kein schimmerncies 6old, Des waiûesciuài, der Sonnenschein,

'Ist cloch manch hei-5, manch rosige lvaid lind der lelingende, singende Frühlingstag
Dem wandernden kurschen hold. Ist alles, ist alles mein!

vie vrucht der flÄehung.
Sr/ählung aus dem Kleinstadtleben von vuth waldstetter. 7.

Als Lisbeth diesen Brief abgeschickt hatte, wurde sie

etwas ruhiger. Sie wartete eine Woche lang in fester

Hoffnung, daß eine Antwort kommen würde. Mit jedem

Tag mehrten sich allerdings die Augenblicke, in denen der

plötzliche Gedanke, es könnte ein schlimmer Bericht ein-

treffen, ihr das Herz stillstehen lieh. Schon in der zweiten
Woche wuchs ihr Bangen, Zweifel quälten sie, ob dem

Bruder ihr Brief mißfallen habe oder ob Christian sich

nicht entschließen könne, ihr eine ungünstige Antwort von
Eberlin mitzuteilen. Nach und nach wurde ihre Qual wieder
so schlimm wie zuvor und noch schlimmer: denn sie fürchtete,
mit ihrem Brief ihr Geheimnis entweiht und sich weg-
geworfen zu haben. Eine beginnende Spaltung ihres Wesens
ließ sie sich wie im Spiegel sehen. Wenn sie beschauend

aus ihrem eigenen Wesen herausgetreten schien, so sah sie

ihre heimliche Leidenschaft nicht als den natürlichen Drang
des jungen Menschenkindes, nicht als das frauliche Sehnen,
sich in Fürsorge und Pflege eines Andern auszugeben, und
nicht als den Trieb des Edlen zum Gleichwertigen. Ihre
gequälte, unberatene und von der Heimlichkeit belastete Seele
spiegelte nur ihre eigene Unruhe wieder, die Auflehnung-
der gewaltsam eingeengten Kräfte, den unschönen Zwiespalt
zwischen der Natur und den Geboten der Erziehung, und

Lisbeth kam sich in solchen unglückseligen Augenblicken vor
wie ein würdeloses Geschöpf, das einem Abgrund gutreibt.

Das Unglück in ihr selber prägte nach und nach seine

Spuren auch der Außenwelt auf. Ihr Zimmer, das Haus,
das ganze Städtchen, erschienen ihr unerträglich eng und
drückend. Sie bekam einen Widerwillen gegen ihr Zimmer-
Hen, in dem jedes Ding in seiner Sauberkeit und Ordnung
gefühllos und unwandelbar dastand und ihr den Eindruck
machte, als sollte diese Ordnung der Gegenstände mitsamt
ihrem eigenen Kummer ins Unendliche fortdauern. Und
wie bedrückend still war das große, altmodische Haus, in
dem das Leben gleichförmig Tag um Tag und Jahr um
Jahr weiterging! Lisbeth fragte sich jetzt manchmal, wenn
sie die Eltern arbeiten und sorgen sah, was eigentlich der

Zweck war, wozu das alles geschah? Und ob all das Selbst-
verständliche jemals eine Ursache und ein Ziel gehabt Hatte,
über das die Eltern damals nachdachten und sich besprachen?

Wenn sie die Mutter einmal darnach fragte, so sagte diese

wohl etwas von der Ehre von Vaters Amt und von dem

mühevoll erworbenen Erträgnis der Mühlwerke, das den

Kindern die Zukunft sichern sollte, und davon, wie sie das
verlotterte Haus mit vieler Arbeit tadellos in Stand gesetzt

hatte und es so erhielt. Aber das alles befriedigte Lisbeth
nicht. Auch, was sie im Städtchen vom Leben und Treiben
beobachtete, schien ihr öde und zwecklos. Sie sah die Männer
jahraus, jahrein würdig und steifbeinig zur selben Stunde
ins Geschäft gehen: mit dem gleichen gewichtigen Schritt
wandelten sie abends -zum Schoppen. Die Frauen fegten und

scheuerten ihre Häuser und zogen Kinder auf, die erst wie
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Heine (Engel ausfallen unb bann ben (Eltern immer ähnlicher
rourben. Dies ging alles fo felbftoerftänblid); oor fid), unb bie

Sungen matten es roie bie Hilten unb teiner fdjien nad)
einem 3mec! gu fragen, bag es fiisbetb oortam, als liefe
in ©rafened bas fiebert toie ein Uhrroert ab unb als toäre

fie gang allein mit her Stot unb SBärme eines Sergerts, bas
feine SBünfd)e auf ein erfebntes 3tel gefett batte. Den
(Singigen, bet fid) feine eigenen ©eöantert 3U machen fd)ien
unb feine befonbern SBege ging, fab fie in ©crom; aber er
lebte einfam unb fein träumerifd)es, oerbaltenes HBefen,

bent niemanb recht auf bie Spur ïam, fd)lob ibn aud) uon
ibr ab, obroobl fie feiner 3uaeigung fidjer toar.

Sie felber lam fid), balb unberoubt, mebr unb mehr als
ein feltfames, gum Unglüd beftimmtes ©efdjöpf oor. 3br
3uftanb prägte fid) nad) unb nad) aud) in ihrer ©rfdjeinung
aus; ibre 3üge rourben fdjärfer unb bängenb unb man
machte ibr bann unb roann oerblümte Hlnbeutungen, bab es

nun „an ber 3eit roare" für fie. Unb fie fd)Iob baraus, bab
ibre Sd)önbeit gu oertoellen anfing.

3u biefer 3eit tauchte jebod) in fiisbetbs ©ebantentreis
eine neue 3bee auf, bie ihrem fieben auf turge 3eit roieber

Spanntraft oerlieb- ©ine ihrer Sefannten hatte fid) enb
fcbloffen, fid) als firantcnpflegerin aushüben gu laffen, ,unb

fiisbetb hörte fie begeiftert oon ihrer S3erufsroaI)I reben.

Da !am ihr aus ber nach tätiger fiiebe fid) febnenben Statur
erft fd)üd)tern unb bann immer träftiger bas Verlangen, in
biefem S3eruf einen Hlusroeg aus ihrer Qual gu finben. Sie
tonnte groar ben SBunfd) nad) bem groben, eingigen ©lud
teilten Hlugenblid aufgeben; aber es fdjien ihr, als m öd) te in
einer fo!d)en Dätigteit ihr fieben in feiner oergroeifelten Soff*
nung bod) nod)! erträglich roerben, etroas oon ber brängenben

ftraft in ihr in bienenber fiiebe fid) frei machen unb roieber

Stube gum SB arten unb ©Iauben in ihr erroachfen. Der
©ebante an eine foldje 9JtögIid)teit führte fie rafd) gum ©nt=

fd)Iub; nur bie ©elegenbeit, ben (filtern oon einem fo uner*
roarteten fdan gu fpredjen, fdjob fid) immer roieber hinaus.
Sebesmal, roenn fie baoon anfangen roollte, tarn ihr ber

S3orfd)lag plöblid) abenteuerlich unb unbillig oor unb fie

rouble nid)t mehr, toie fie bie Siebe barauf bringen unb ihre
SBorte feben follte. ©nblid) begroang fie trobbem ihre Sd)eu
unb brachte eines Dages gur Deeftunbe ihr Hinliegen oor.

3br SJaier fragte fie barauf, ob fie fid) benn bie ©be=

Iofigteit gefcbrooren habe unb fagte, fie fei bod) noch leine
alte 3ungfer, bie auf alle Hlusficbten oergid)ten müffe.
Stad) einigem S irt* unb Serreben tarn man auf einen

andern ©egenftanb gu fpredjen urtb es roar gunädjft nicht

mehr bie Siebe oon fiisbetbs SJorbaben.
HIls bie ©Hern in ben nächften Dagen nichts mehr

darüber oerlauten lieben, fing fie felber noch einmal baoon

an. Da fagte ihr ber ©ürgermeifter, bab, roenn fie mit
biefem HSlan, ber ja nur unter bem (Einflub einer gfreunbin
in ihrem fonft fo reiht oerftänbigen fiöpfdjett entftanben
fei, roirtlid) ©rnft machen roollte, bies auf bas fieben im
23ürgermeifterhaufe ein red)t fdjiefes fiid)t roerfen tonnte.
3n gang ©rafened roürbe man fid) fragen, roas es gegeben

habe: ob bei fiisbetb eine unglüdlid)e fiiebe an biefem
ungeroöhnlichen Schritte fdjulb fei; ob fie aus irgend einem

©runb ni,d)t heiraten tönne ober ob oielleidjt in bem

Sramilienleben gu Saufe etroas nid)t ftimme. 3um Sdjlub
fragte ber Slater, roärmer werbend, ob feiner Heinen ober
iefct eigentlich groben fiifabeth gu Saufe irgenb etroas fehle,
unb bann fagte er ihr in froherem heimlichen Don, aud) er

fei gegenüber ihrem tünftigen ©lüd roahrhaftig nid)t gleich»

gültig; aber es flehte ihm bod) roirtlid) nid)t, als ob feine

Dochter ©runb hätte, ihre Hlusficbten gering eingufdjäben.

fiisbetb roar einen Hlugenblid oerfudjt geroefen, bem

roohlgefällig bildenden Slater ihr ©eheimnis angubeuten;
aber feine lebten SBorte, bie fie roobl oerftanb, oerfd)eucbten

fogleiih biefe HInroanblung.
3n ber näd)ften 3eit roar nod) mehrmals groifchen ihr

unb S3ater ober SJtutter bie Siebe oon ihrem SSorbaben
unb bie Unterhaltung geftaltete fid) meiftens fo, bab ber
Hi ater fiisbetb fd)ilberte, roie unangenehm es für bie SJtutter
wäre, roenn fiijsbeth bas ©Iternhaus oerlaffen roollte; unb
ihr bie SJtutter oorftellte, roie peinlid) für ben Slater in
feiner Stellung bie Datfadje fein roürbe, bab bie eingige
Dochter in ber (fremde einem 33eruf nachgebe. fiisbetb
gab halb ben SHan auf; benn fie fühlte fid) nicht felbftänbig
unb träftig genug, um eine Sache burchgugroingen, unb
fogar, roenn fie in ihrem SJorbaben ihre eingige Stellung
gefehen hätte, fo roar fie nicht frei, biefe mit ber SJtifg*

billigung ber ©Item gu fudjen.
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vsnî MUmer: vie Verlobten. Selgemälcle.
(Lezit siehe Seite ZV8.)

kleine Engel aussahen und dann den Eltern immer ähnlicher
wurden. Dies ging alles so selbstverständlich vor sich, und die

Jungen machten es wie die Alten und keiner schien nach

einem Zweck zu fragen, daß es Lisbeth vorkam, als liefe
in Grafeneck das Leben wie ein Uhrwerk ab und als wäre
sie ganz allein mit der Not und Wärme eines Herzens, das
seine Wünsche auf ein ersehntes Ziel gesetzt hatte. Den
Einzigen, der sich seine eigenen Gedanken zu machen schien

und seine besondern Wege ging, sah sie in Erwin,- aber er
lebte einsam und sein träumerisches, verhaltenes Wesen,
dem niemand recht auf die Spur kam, schloß ihn auch von
ihr ab, obwohl sie seiner Zuneigung sicher war.

Sie selber kam sich, halb unbewußt, mehr und mehr als
ein seltsames, zum Unglück bestimmtes Geschöpf vor. Ihr
Zustand prägte sich nach und nach auch in ihrer Erscheinung

aus- ihre Züge wurden schärfer und hängend und man
machte ihr dann und wann verblümte Andeutungen, daß es

nun „an der Zeit wäre" für sie. Und sie schloß daraus, daß

ihre Schönheit zu verwelken anfing.
Zu dieser Zeit tauchte jedoch in Lisbeths Gedankenkreis

eine neue Idee auf, die ihrem Leben auf kurze Zeit wieder
Spannkraft verlieh. Eine ihrer Bekannten hatte sich ent-
schlössen, sich als Krankenpflegerin ausbilden zu lassen, .und

Lisbeth hörte sie begeistert von ihrer Berufswahl reden.

Da kam ihr aus der nach tätiger Liebe sich sehnenden Natur
erst schüchtern und dann immer kräftiger das Verlangen, in
diesem Beruf einen Ausweg aus ihrer Qual zu finden. Sie
konnte zwar den Wunsch nach dem großen, einzigen Glück

keinen Augenblick aufgeben,- aber es schien ihr, als möchte in
einer solchen Tätigkeit ihr Leben in seiner verzweifelten Hoff-
nung doch noch erträglich werden, etwas von der drängenden

Kraft in ihr in dienender Liebe sich frei machen und wieder

Ruhe zum Warten und Glauben in ihr erwachsen. Der
Gedanke an eine solche Möglichkeit führte sie rasch zum Ent-
schluß: nur die Gelegenheit, den Eltern von einem so uner-
warteten Plan zu sprechen, schob sich immer wieder hinaus.
Jedesmal, wenn sie davon anfangen wollte, kam ihr der

Vorschlag plötzlich abenteuerlich und unbillig vor und sie

wußte nicht mehr, wie sie die Rede darauf bringen und ihre
Worte setzen sollte. Endlich bezwäng sie trotzdem ihre Scheu
und brachte eines Tages zur Teestunde ihr Anliegen vor.

Ihr Vater fragte sie darauf, ob sie sich denn die Ehe-
losigkeit geschworen habe und sagte, sie sei doch noch keine

alte Jungfer, die auf alle Aussichten verzichten müsse.

Nach einigem Hin- und Herreden kam man auf einen

andern Gegenstand zu sprechen und es war zunächst nicht

mehr die Rede von Lisbeths Vorhaben.
Als die Eltern in den nächsten Tagen nichts mehr

darüber verlauten ließen, fing sie selber noch einmal davon

an. Da sagte ihr der Bürgermeister, daß, wenn sie mit
diesem Plan, der ja nur unter dem Einfluß einer Freundin
in ihrem sonst so recht verständigen Köpfchen entstanden
sei, wirklich Ernst machen wollte, dies auf das Leben im
Bürgermeisterhause ein recht schiefes Licht werfen könnte.

In ganz Erafeneck würde man sich fragen, was es gegeben

habe: ob bei Lisbeth eine unglückliche Liebe an diesem

ungewöhnlichen Schritte schuld sei: ob sie aus irgend einem

Grund nicht heiraten könne oder ob vielleicht in dem

Familienleben zu Hause etwas nicht stimme. Zum Schluß
fragte der Vater, wärmer werdend, ob seiner kleinen oder
jetzt eigentlich großen Lisabeth zu Hause irgend etwas fehle,
und dann sagte er ihr in froherem heimlichen Ton, auch er
sei gegenüber ihrem künftigen Glück wahrhaftig nicht gleich-

gültig: aber es scheine ihm doch wirklich nicht, als ob seine

Tochter Grund hätte, ihre Aussichten gering einzuschätzen.

Lisbeth war einen Augenblick versucht gewesen, dem

wohlgefällig blickenden Vater ihr Geheimnis anzudeuten:
aber seine letzten Worte, die sie wohl verstand, verscheuchten

sogleich diese Anwandlung.
In der nächsten Zeit war noch mehrmals zwischen ihr

und Vater oder Mutter die Rede von ihrem Vorhaben
und die Unterhaltung gestaltete sich meistens so, daß der

Vater Lisbeth schilderte, wie unangenehm es für die Mutter
wäre, wenn Lisbeth das Elternhaus verlassen wollte,- und
ihr die Mutter vorstellte, wie peinlich, für den Vater in
seiner Stellung die Tatsache sein würde, daß die einzige
Tochter ip der Fremde einem Beruf nachgehe. Lisbeth
gab bald den Plan auf: denn sie fühlte sich nicht selbständig
und kräftig genug, um eine Sache durchzuzwingen, und
sogar, wenn sie in ihrem Vorhaben ihre einzige Rettung
gesehen hätte, so war sie nicht frei, diese mit der Miß-
billigung der Eltern zu suchen.
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©Is auch biefe ©tögtichJert fid)
nicht 'erfüllte. DerLiebte Bisbeth unter
3tttern unb ffieœiffensbiffen bas
fiepte: fie fcl)rieb art ©berlin. Utber
ber 23rief, ben fie ttadj Dielen miff»
glüdten ©nfäfcen enblid) guftanbe
braute, ging niemals ab. ©ts fie ihn
in ben Srieftaften geftedt batte, er»

faffte fie fotdje Scham unb ©ngft über
ihre oerroegenc uttroeiblidje Tat, bie

fie Dielleicht ©berlin oeräcbtlicb machen

tonnte, bafe fie fid) basu überroanb,
ben ©rief bei ber Beerung bes Baftens
3urüd3UoerIangen.

©atb barnad) hörte fie, ©berlin
roerbe in ben Sommerferien in ffira»
fened fein, ©uf biefe 3eit oerfparte fie

nun bie ©ntfdjeibung. Sie mar ent»

fchtoffen, fich in biefem Sommer
iebenfalls ©emihheit 3U oetfeb äffen;
mas nachher tommen mochte, lag
für fie im Tuntel, ©s mar ihr un»

möglich, fo oft fie es auch oerfuchte,

fich ihr Beben ohne bie Hoffnung
Dorguftellen, non ber fie immer noch

gehrte.

Ter Sommer tarn, bie Serien begannen, unb bas
©afteifeft ftanb beoor. Bisbeth hatte ©berlin noch rtilcht
gefehen; aber fie muhte, bat; er in ber Stabt mar.

Ter Tag bes Softes brach mit Sonnenfchein unb
brüdenber Sdjroüle an. lieber Tags fammelten fich ®e=

mittermolten hinter ben ©ergen unb als am ©benb bie

©rafeneder nach ber ©aftei hinaufsogen, mar bie Sdjroüle
fo fdjroer, bafj auchi bie jüngern Beute teudjenb ben ©erg
hinauf ftapften, mährenb bie altern unb oorfidjtigeren
unter ber Sepadung ber SCRäntel unb Schirme nur müh»
fam unb sroifdjen häufigem Stittftehen oormärts tarnen.

©us ben ©emölben ber ©aftei fdjtug ben erf)ibten
©intretenben eine fteintalte ©rabesluft entgegen, bie fie
fröftetn machte. Oben auf ber ©tattform aber ftrahtten
bie befonnten Steine bie trübe bes Tages aus unb mährenb
bie Sonne gelb in fdjroarsen ©Sotten unterging, 3udten
im Süben fchon bie ©übe bes fernen ©emitters auf. Tie
©ebberge fdjienen greifbar nahe; ber Strom tag ohne ©Selten

unb farblos in ber Tiefe. Troben fehle bie ©lufit ein unb
einige ©aare brelften fich tot unb teuchenb im Tafte. Tie
meiften Tarnen sogen es oor, fiben 3U bleiben unb fiel) mit
Tüchern unb ©apierfädjern Bühlung 3U3uroehen. Tie Serren
tupften fich bie Siirtte mit bem Tafdjentud) unb loderten
bie aufgeroeidjten Sembtragen. ©löblich, fuhr ein falter
©3inbftoh über bie ©tattform, ein paar Süte flogen baoon,
Staub roirbelte auf, man hörte treifdjen unb tadjen unb

©länner mit ftiegenben ©odfdjöhen tiefen ihren töüten nach-

©Bieber unb mieber blies ber ©Sinb über bie ©aftei
unb ber Strom in ber Tiefe befam eine Stimme unb

raufdjte am Seifen auf. Tie ©efettfehaft mürbe lauter,
man mehrte fid), gegen ben Sturm, ber an ben Bleibern
Saufte; bie ©öde ber Tansenben flogen unb baufchten fid),
bie Töne ber ©tufit roehten in Schmälten bafjer, mie ber

S Fï

Bans Widmer: Sranzösisefte Soldaten in Brienz. Oelgemäldc. (Cext hebe Seite 308.)

ÏBinb fie trieb, unb bie Stimmen erhoben fid) im Bampf
mit ber Buft, bie ben Ton oom ©ïunbe roegnahm. Ta
es tühter mürbe, mehrten fich hie Tansenben.' 3toifdjen ben

Tönen ber ©îufif hörte man bumpfen Tonner rotten, ©ine

mertroürbige ©eteudjtung breitete fiel) über ber ©efettfehaft
aus, gemifchf aus ber fommerlicben Tämmerung, ben flat»
ternben Bichtern unb ben Schatten ber ©eroiiterfdjroärse.
©löhtich praffelten ©egentropfen herab, ©tit ©efchrei unb
©eticher floh bie ©tenge unb brängte fid) unter ben ©ingang
SU ben ©emölben. ©ber fchon hörte ber ©egen mieber auf
unb bie Buft rourbe ftitt unb fdjmüter als Dorher.

Um biefe 3eit tarn ©berlin auf Bisbeth su, bie ben

gansen ©benb neben bem jungen Suriften, ihrem ©artner
Don ©Das Sodjseit, gefeffen unb ihre ©tide ©bertins ©e=

ftatt nadjgefanbt hatte. Sie fah gans bleich unb taum
mehr fdjön aus, als er fid) oor ihr oerbeugte.

„Ter nädjjte Tans ift fchon an mich oergeben," fagte
ber 3urift, als ©bertin ihr ben ©rm bot.

„©ber ber übernädjfte, ber übernächfte, Serr Tottor!"
rief Bisbeth taut ©berlin nach, ber fchon im ©egriffe mar,
fich roegsuroenben. ©r lehrte fich halb gegen fie um, per»

beugte fich unb ging baoon.
Sie machte eine ©eroegung, ats mottte fie ihm nach»

eilen. Ter Surift fah fie mit oerrounberten ©ugen an
unb fchon fant fie machtlos auf ihren Stuhl' surüd. Sie
fühlte einen furchtbaren Schmers am Ser3en; etmas in
©bertins Sattung hatte ihr gefagt, bah er nicht surüd»
tommen merbe.

©s mar fehl mieber brüdenb fdjroüt geroorben; Bisbeth
bat ihren ©artner, mit ihr su promenieren, ba es 3um
Tansen su bünftig fei. ©r führte fie an ben ©anb ber

Terraffe, roo oom Strom her etmas Bühtung heraufsog,
©s mar biefetbe Stelle, an ber fie einft mit ©berlin ge»
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Als auch diese Möglichkeit sich

nicht erfüllte, versuchte Lisbeth unter
Zittern und Gewissensbissen das
Letzte: sie schrieb an Eberlin. Aber
der Brief, den sie nach vielen misz-

glückten Ansätzen endlich zustande
brachte, ging niemals ab. Als sie ihn
in den Briefkasten gesteckt hatte, er-
faßte sie solche Scham und Angst über
ihre verwegene unweibliche Tat, die
sie vielleicht Eberlin verächtlich machen

konnte, daß sie sich dazu überwand,
den Brief bei der Leerung des Kastens
zurückzuverlangen.

Bald darnach hörte sie, Eberlin
werde in den Sommerferien in Era-
feneck sein. Aus diese Zeit versparte sie

nun die Entscheidung. Sie war ent-
schlössen, sich in diesem Sommer
jedenfalls Gewißheit zu verschaffen:

was nachher kommen mochte, lag
für sie im Dunkel. Es war ihr un-
möglich, so oft sie es auch versuchte,

sich ihr Leben ohne die Hoffnung
vorzustellen, von der sie immer noch

zehrte.

Der Sommer kam, die Ferien begannen, und das
Basteifest stand bevor. Lisbeth hatte Eberlin noch nicht
gesehen: aber sie wußte, daß er in der Stadt war.

Der Tag des Festes brach mit Sonnenschein und
drückender Schwüle an. Ueber Tags sammelten sich Ge-
witterwolken hinter den Bergen und als am Abend die

Erafenecker nach der Bastei hinaufzogen, war die Schwüle
so schwer, daß auch die jllngern Leute keuchend den Berg
hinauf stapften, während die ältern und vorsichtigeren
unter der Bepackung der Mäntel und Schirme nur müh-
sam und zwischen häufigem Stillstehen vorwärts kamen.

Aus den Gewölben der Bastei schlug den erhitzten
Eintretenden eine steinkalte Erabesluft entgegen, die sie

frösteln machte. Oben auf der Plattform aber strahlten
die besonnten Steine die Hitze des Tages aus und während
die Sonne gelb in schwarzen Wolken unterging, zuckten

im Süden schon die Blitze des fernen Gewitters auf. Die
Rebberge schienen greifbar nahe: der Strom lag ohne Wellen
und farblos in der Tiefe. Droben setzte die Musik sin und
einige Paare drehten sich rot und keuchend im Takte. Die
meisten Damen zogen es vor, sitzen zu bleiben und sich mit
Tüchern und Papierfächern Kühlung zuzuwehen. Die Herren
tupften sich die Stirne mit dem Taschentuch und lockerten

die aufgeweichten Hemdkragen. Plötzlich, fuhr ein kalter
Windstoß über die Plattform, ein paar Hüte flogen davon,
Staub wirbelte auf, man hörte kreischen und lachen und

Männer mit fliegenden Rockschößen liefen ihren Hüten nach.

Wieder und wieder blies der Wind, über die Bastei
und der Strom in der Tiefe bekam eine Stimme und

rauschte am Felsen auf. Die Gesellschaft wurde lauter,
man wehrte sich gegen den Sturm, der an den Kleidern
zauste: die Röcke der Tanzenden flogen und bauschten sich,

die Töne der Musik wehten in Schwällen daher, wie der

vans VViàer: Srznàìsche SolUsttn in krìenT. Selgemswe. (Cext siehe 5eUe ZVS.)

Wind sie trieb, und die Stimmen erhoben sich im Kampf
mit der Luft, die den Ton vom Munde wegnahm. Da
es kühler wurde, mehrten sich die Tanzenden. Zwischen den

Tönen der Musik hörte man dumpfen Donner rollen. Eine
merkwürdige Beleuchtung breitete sich über der Gesellschaft
aus, gemischt aus der sommerlichen Dämmerung, den flak-
kernden Lichtern und den Schatten der Gewitterschwärze.
Plötzlich prasselten Regentropfen herab. Mit Geschrei und
Gekicher floh die Menge und drängte sich unter den Eingang
zu den Gewölben. Aber schon hörte der Regen wieder auf
und die Luft wurde still und schwüler als vorher.

Um diese Zeit kam Eberlin auf Lisbeth zu. die den

gangen Abend neben dem jungen Juristen, ihrem Partner
von Evas Hochzeit, gesessen und ihre Blicke Eberlins Ge-

stalt nachgesandt hatte. Sie sah ganz bleich und kaum

mehr schön aus, als er sich vor ihr verbeugte.
„Der nächste Tanz ist schon an mich vergeben," sagte

der Jurist, als Eberlin ihr den Arm bot.

„Aber der übernächste, der übernächste, Herr Doktor!"
rief Lisbeth laut Eberlin nach, der schon im Begriffe war,
sich Wegzuwenden. Er kehrte sich bald gegen sie um, ver-
beugte sich und ging davon.

Sie machte eine Bewegung, als wollte sie ihm nach-

eilen. Der Jurist sah sie mit verwunderten Augen an
und schon sank sie machtlos auf ihren Stuhl zurück. Sie
fühlte einen furchtbaren Schmerz am Herzen: etwas in
Eberlins Haltung hatte ihr gesagt, daß er nicht zurück-

kommen werde.

Es war jetzt wieder drückend schwül geworden: Lisbeth
bat ihren Partner, mit ihr zu promenieren, da es zum
Tanzen zu dünstig sei. Er -führte sie an den Rand der

Terrasse, wo vom Strom her etwas Kühlung heraufzog.
Es war dieselbe Stelle, an der sie einst mit Eberlin ge-
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ftanben Ïjatte. Die Slibc lieben auf 91ugenblid:e bas fdjroarge

S3affer erglän3en. ßisbetb )af> gebanfenooli in Die plöblid)
erhellte fymftertüs hinab. Es fcf) teit ihr auf einen Hingen»

blid, als toäre bort ein Arbiter, roenn alles aus fein follte.
Hfber bann backte fie an bie Eltern. Damals, als Ebriftian
entfloh, um nicht mehr 3urüd3utebren, toaren fie jraat nicht

untrßftlicf) über ben SSerluft getoefen; aber es bebeutete

für fie eine grobe Serubigung, baß man ben Deuten feine

Slucbt als eine oerftänblicbe unb natürlidje Sache, als bie

begreifliebe Serfefeung bes jungen SDlannes ins £anbels=
baus eines nahen Serroanbten batte barftelten tonnen. Sie
oergegenmärtigte fid) bie guten Eltern, bie in ibrer an»

gefebenen Stellung unb einem tabellofen fiebensroanbel ibr
©lüd fanben, unb Sersroeiflung unb .Diebe geigten ibr einen

beffern Hlusroeg.

Die Sdlufit batte aufgebort gu fpielen unb es gab
eine turje Saufe bis 3um näebften Dan3. SRan börte ben

Donner näber bröbneu unb bie belabene Duft Haftete un»

erträglich auf ben Stirnen. Hm bie ©emüter 3U beleben,

fing bie SCRufif balb roieber einen flotten 2ßal3er an.
Dies mar ber Dan?., 311 bem Disbetb Eberlin erroarteie.
Die SDîufiï batte fdjon eine Sßeite gefpielt unb ber

Dan3 modjte balb 3U Enbe fein, als man Disbetb auf ihrem

Stubl ohnmächtig roerben fab. Sie batte merfmürbiger»
roeife gan3 allein gefeffen unb man tonnte ibr erft Seiftanb
bringen, als fie fdjroer 3U ©oben gefallen mar. Ein an»
roefenber ßtrgt bemühte fid) um fie unb tonftatierte, bah
fie fid) leinen Schaben getan batte. HIls fie roieber bei
Serouhtfein mar, rourbe fie in einen SBagen geleitet, ber
fie nach Saufe brachte.

Sad) biefem Sortommnis muhte ficht Disbetb ärstlid)
unterfudjen laffen; fie rourbe blutarm unb neroös befunben
unb ber Slrgt oerorbnete ihr roieber bas unoermeiblidje
Eifen unb überbies Diel Schlafen, • Spagierengeben unb
Sporttreiben. Dem Sater lieh er überbies einen S3 int
sutommen, bah es an ber Seit märe, Disbetb 3U oerbeiraten.
Der Sürgermeifter mar über biefe Kühnheit empört unb

30g einen anbern ßfrgt, einen Hlltersgenoffen, 3U. Der lächelte
über Dtsbetbs Hlustünfte unb fagte, fie folle fid) nur tüchtig
im Haushalt nüblid) rnadjen unb nidjt baran benten, ob
fie Hlppetit unb Schlaf habe ober nicht; bann tomate bas
alles oon felber. Der Sdjlufj roar, bah Disbetb ihr Deben

weiterführte roie bisher. Doch fehle fie bei biefer ©elegen»
beit bie Erfüllung eines neuen unb febr sab geäuherten
HBunfdjes burd), nämlidj ben Slan, im Strom fdjroimmen
3U lernen. (fyortfetjung folgt.)

Aus Berns mupkalifdier üergangentjeit.
§eute, mo ber Sefud) ber 8 ÄbonnementSlongerte unb

4 ^ammermufitauffübrungen nicht nur jebem Diebtjaber
guter Sîufit gum SebürfniS geroorben ift, fonbern beinahe

gutn guten Don gehört, beute, mo man bie ebte Donlunft
nicht nur in faft beängftigenber Staffe gu hören befommt
— fiebe Stabtangeiger —, fonbern mo jeber „gebtlbete
Sftenfh" fetbft menigftenS etn Snftrument fpielen 31t muffen
glaubt, unb mena es fetbft baS fßianota märe, 5a mag
man fieb gelegentlich fragen, maS für Silber in biefer Se»

gieljung unfere ebrenfefte Slareftabt in frühem Reiten ge=

mährt bat- 2öem immer bie Hlntmort auf biefe Stage
guteil roarb, ber roirb nid)t umhin tonnen, einmal einen
febnfücbtigen Slid in bie gute alte Seit gu roerfen, mo ber
gewöhnliche Sürger, falls er bie fßrebigt befugte, bie ÜDtufi'

nur baber tannte, ber geruhige Sanbbemobner bagegen
taitm ben Stamen. (SBir brauchen teilte haubert Sabre
guriicfgitgehen.) Unb mie manche @(ementar=Scfmlerin ber

halben Sunft, bie mißmutig unb „mieber einmal ttn»
geübt" burd)S SDtünftergäbdjen fctjlurft, mürbe in träume»
rifcher Sergücfuug guhören, raenn mau ihr baS 9Wärd)en
ergähtte auS jenen fonnigen Dagen too „man" noch aicht
in bie SJinfitfdjute muhte, um bie SOtufit gu erlernen — meit
eS eben nod) teine gab. HlnbrerfeitS aber mirb man fid)
eineg mitleibigen ©ebanfenS für jene mufifarme ©efetlfdjaft
nicht erroehren tonnen, ber bie gange reiche SBett ber Donc
gum grofjert Deit unbetannt mar itnb bamit ein DebenS»

genuh, ohne ben beute für bie SJiehrgaht eine reine Da»
feinSfreube unbentbar ift.

Höiebiele unferer jungen SJtnfitenthufiaftinnen, biejfid)
fetbft unb bie SBelt bergeffenb in unferem prächtigen Safino»
räume ben fitben Äautilenen taufhen, mürbe nicht berrotm»
bert unb mit tiefem Sebauetn ben Soctentojif fcpütteln,
menn man ihnen ergähtte, bab ihne Ihne im hohsebnnbenen
Siebermeierrocte ihre Sugenbjahre berträumeit mitbte ohne
ßammermufit unb SlbonnemcntStongert, ohne H-moll-SDteffe
unb Missa solemnis, ja — bab fogar um 1750 bie Sitbung
eines Collegiums musicum, baS eingige Drhefter ber Stabt,
nur unter ber Sebingung geftattet mürbe, bab fih öie

Stitglieber „meber gu SerenabeS, nod) gu Stahtgefängen Karl Jakob Durbeim, einer der 6ründer der musikaesellscbatt.
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standen hatte. Die Blitze ließen auf Augenblicke das schwarze

Wasser erglänzen. Lisbeth sah gedankenvoll in die plötzlich

erhellte Finsternis hinab. Es schien ihr auf einen Augen-
blick, als wäre dort ein Tröster, wenn alles aus sein sollte.
Aber dann dachte sie an die Eltern. Damals, als Christian
entfloh, um nicht mehr zurückzukehren, waren sie zwar nicht

untröstlich über den Verlust gewesen.- aber es bedeutete

für sie eine große Beruhigung, daß man den Leuten seine

Flucht als eine verständliche und natürliche Sache, als die

begreifliche Versetzung des jungen Mannes ins Handels-
Haus eines nahen Verwandten hatte darstellen können. Sie
vergegenwärtigte sich die guten Eltern, die in ihrer an-
gesehenen Stellung und einem tadellosen Lebenswandel ihr
Glück fanden, und Verzweiflung und Liebe zeigten ihr einen

bessern Ausweg.
Die Musik hatte aufgehört zu spielen und es gab

eine kurze Pause bis zum nächsten Tanz. Man hörte den

Donner näher dröhnen und die beladene Luft lastete un-
erträglich auf den Stirnen. Um die Gemüter zu beleben,

fing die Musik bald wieder einen flotten Walzer an.
Dies war der Tanz, zu dem Lisbeth Eberlin erwartete.
Die Musik hatte schon eine Weile gespielt und der

Tanz mochte bald zu Ende sein, als man Lisbeth auf ihrem

Stuhl ohnmächtig werden sah. Sie hatte merkwürdiger-
weise ganz allein gesessen und man konnte ihr erst Beistand
bringen, als sie schwer zu Boden gefallen war. Ein an-
wesender Arzt bemühte sich um sie und konstatierte, daß
sie sich keinen Schaden getan hatte. Als sie wieder bei
Bewußtsein war, wurde sie in einen Wagen geleitet, der
sie nach Hause brachte.

Nach diesem Vorkommnis mußte sich Lisbeth ärztlich
untersuchen lassen: sie wurde blutarm und nervös befunden
und der Arzt verordnete ihr wieder das unvermeidliche
Eisen und überdies viel Schlafen, - Spazierengehen und
Sporttreiben. Dem Vater ließ er überdies einen Wink
zukommen, daß es an der Zeit wäre, Lisbeth zu verheiraten.
Der Bürgermeister war über diese Kühnheit empört und

zog einen andern Arzt, einen Altersgenossen, zu. Der lächelte
über Lisbeths Auskünfte und sagte, sie solle sich nur tüchtig
im Haushalt nützlich machen und nicht daran denken, ob
sie Appetit und Schlaf habe oder nicht,- dann komme das
alles von selber. Der Schluß war, daß Lisbeth ihr Leben

weiterführte wie bisher. Doch setzte sie bei dieser Gelsgen-
heil die Erfüllung eines neuen und sehr zäh geäußerten
Wunsches durch, nämlich den Plan, im Strom schwimmen

zu lernen. (Fortsetzung folgt.)

Nus Lems musikalischer Vergangenheit.
Heute, wo der Besuch der 8 Äbonnementskonzerte und

4 Kammermusikaufführungen nicht nur jedem Liebhaber
guter Musik zum Bedürfnis geworden ist, sondern beinahe

zum guten Ton gehört, heute, wo man die edle Tonkunst
nicht nur in fast beängstigender Masse zu hören bekommt

— siehe Stadtanzeiger —, sondern wo jeder „gebildete
Mensch" selbst wenigstens ein Instrument spielen zu müssen

glaubt, und wenn es selbst das Pianola wäre, da mag
man sich gelegentlich fragen, was für Bilder in dieser Be-
ziehung unsere ehrenfeste Aarestadt in frühern Zeiten ge-
währt hat. Wem immer die Antwort auf diese Frage
zuteil ward, der wird nicht umhin können, einmal einen
sehnsüchtigen Blick in die gute alte Zeit zu werfen, wo der
gewöhnliche Bürger, falls er die Predigt besuchte, die Musik
nur daher kannte, der geruhige Landbewohner dagegen
kaum den Namen. (Wir brauchen keine hundert Jahre
zurückzugehen.) Und wie manche Elementar-Schülerin der

holden Kunst, die mißmutig und „wieder einmal un-
geübt" durchs Münstergäßchen schlurft, würde in träume-
rischer Verzückung zuhören, wenn man ihr das Märchen
erzählte aus jenen sonnigen Tagen wo „man" noch nicht
in die Musikschule mußte, um die Musik zu erlernen — weil
es eben noch keine gab. Andrerseits aber wird man sich

eines mitleidigen Gedankens für jene musikarme Gesellschaft
nicht erwehren können, der die ganze reiche Welt der Töne
zum großen Teil unbekannt war und damit ein Lebens-
genuß, ohne den heute für die Mehrzahl eine reine Da-
seinsfreude undenkbar ist.

Wieviele unserer jungen Musikenthusiastinnen, dies sich

selbst und die Welt vergessend in unserem prächtigen Kasino-
räume den süßen Kantilenen lauschen, würde nicht verwun-
dert und mit tiefem Bedauern den Lockenkopf schütteln,
wenn man ihnen erzählte, daß ihre Ahne im hochgebundenen
Biedermeierrocke ihre Jugendjahre verträumen mußte ohne
Kammermusik und Abonnementskonzert, ohne v-moll-Messe
und iVlissa solemnis, ja — daß sogar um 1750 die Bildung
eines OolleZiums musicum, das einzige Orchester der Stadt,
nur unter der Bedingung gestattet wurde, daß sich die

Mitglieder „weder zu Serenades, noch zu Nachtgesängen Nari Zakob vurveim, einer der «runder der Musikgesellzcvà.
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